Koͤnigsbergſche 


Gelchrte und Polltſche Zeitungen, - 


Mit allergnädigſter Freyheit. 


85tes Stuck. Freitag, den 25. October 1765. 


Ankündigung. 

So viel Zeit auch der Herr Profeſſor Ramler 
fur feine oͤffentliche Geſchäfte auszuſetzen genoͤthiget 
iſt, fo bleibt dennoch der Eifer ohnunterbrochen, wo 
durch er ſich auf mehr als eine glückliche Art der 
Welt und Nachwelt gleich ſchätzbar gemacht hat, 
Es iſt gewiß, daß er die Wuͤnſche fo vieler Dar 
trioten befriedigt, und feine Oden zuſammen her 
ausgiebt, denen der diederreiche Gallier nichts ent; 
gegenzuſetzen im Stande iſt, was mit denenſelben 
gewürdiget, oder abgewogen zu werden verdiente. 
Auſſer dieſem unſchatzbaren Geſchenk, welchem die 
Hand des Kenners ſchon längft vergebens entge⸗ 
gen gegriffen, giebt Herr Ramler Auszüge, aus 
den deutſchen epigrammatiſchen Dichtern von 
Martin Opitz von Boberfeld bis auf. unfe 
re Zeit, heraus, die mit einer Wahl beſtimmet 
worden, welche eines Ramlers wuͤrdig iſt. Einem 
jeden vorkommenden Dichter wird deſſen kurze Le; 
bensbeſchreibung, von einem hieſigen Gelehrten 
vorgeſetzet werden. Die ganze Sammlung wird 
in 6 Octavbändchen beſtehen, wovon unſer Verlez 
ger den erſten Band künftige Oſtermeſſe liefern 
wird. Es iſt unmöglich die ſchoͤnen Wiſfenſchaften 


* 


kennen, und Namlern nicht, und dieſes vertheidigt 
uns, wenn wir ſtatt der ſchuldigen Dankſagung die 
wir dieſem Manne aufſagen ſolten, einige von denen 
Sinngedichten herſetzen, die er aus der Vergeſſen⸗ 
heit, allwo fie dem Moder nahe gelegen, mit aufs 
erweckender Hand heraus geriſſen; fo wie ohnger 
fehr die Abgebrannten unter uns ihr verſchmolze⸗ 
nes Silber aus dem Schutte hervorgraben, um 
es wieder in den Rang brauchbarer Gefaͤße zu 
ſetzen: wir werden ſie nicht ausleſen, ſondern wie 


‚fie fallen, abſchreiben: 


Aus Martin Opitz von Boberfeld. 
Der geitzige Almon. > 
Es wolte geſtern ſich der Geitzhals Almon henken. 
Jedoch ſechs Heuer Freund, die machten ihm Bedenken, 
So thener kam der Strang; der Preis ſchien unerbört > 


Nein, fteng er an, der Tod iſt nicht des Geldes werth, 


Aenderung des Glücks. 
Der ſich zu henken gieng fand Sold, und fo auch Noah, 
Und legte feinen Strang an ſolches Goldes Start. 
als der fein Bold nicht fand, der es dahin verſenket, 
Nahm er den Strang dafür und hat ſich aufgehenket. 
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An den Flaccus was für ein Frauenzimmer er 

haben wolle. 

Du Flarcus fragſt, was ich für Eine mir degehre ? 
Ich wil nicht, die bald wil, auch nicht, die ganz fich wehre; 
Was bier das Mittel iſt, das finder bey mir ſtatt: 

Id mag nicht hungrig ſeyn doch auch nicht gar zu ſatt. 
Die Weiber. 

Wer Weibern glaubt fuͤngt Wind auf mit der Hand. 

diſtuͤgt in dem Meer und fder in den Sand. 
Grabſchrift eines Bettlers. 

Ohn Haus hab ich gelebt, todt hab ich eines hier, 

Im Leben hatt' ich nichts, todt bin ich reich Dafür, 2 
Mein Leben war nur Flucht, das Grab iſt meine Ruh, 
Im Leben ging ich blos, itzt decket man mich zu. 


An die Luculla. 
Von ferne biſt du hübſch, und häßlich in der Nähe: 
Drum fleucht dein Mann vor dir daß er dich ſchoͤner ſehe. 
Der unartige Adel. 
Des Döbeld Kleidung muß dem Adel etwas weichen: 
An Klugheit pflegen fie einander ſehr zu gleichen. 


Aus Andreas Gryphius. 
Auf den Albinus. 5 
Albinus bittet mich ſchier jeden Tag zu Saſte; 
Ich komme nicht: Warum? weil ich nicht gerne faſte. 


Aus Martin Zeiller. 
Verderbniß der Menſchen. 
Es viel man von Melonen halt; 
Halt ich von Leuten in der Welt: 
Man ſchneidet ihrer funfiig an, 
Eh man was gutes treffen kann. 


Les Amis de I' heure preſente 
Ont la nature du melon: 
II en faut aſſayer cinquante 
Avant que d'en trouver un bon. 


Aus Paul Fleming. 


Grabſchrift eines Hundes. 
Die Diebe fuhr ich an, die Buhler ließ ich ein: 
Es konnten Herr und Frau mit mir zufrieden ſeyn. 
Die Grenzen die dieſem Blatte geſetzt find, vers 
bieten uns noch mehrere Sinngedichte abzuſchrei⸗ 


Jo 
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den, allein fie verſtatten uns dennoch den aufrich 
tigſten Wunſch für unſern unſterblichen Ramler 
hinzuzufügen: Er lebe. 


Die oͤffentlichen Nachrichten bezeugen noch im 
mer, daß an allen Orten, an welchen man ſich 
des magnetiſchen Stahls zu Stillung der Zahn— 
ſchmerzen bedienet, derſelbige die gewunſchte Hulfe 
leiſte. Nur erhellet aus ſolchen Nachrichten zus 
gleich, daß man faſt durchgängig mit der vorges- 
faßten Meynung eingenommen bleibe, daß der 
Kranke beym Gebrauch des magnetiſchen Stahls, 
das Angeſicht gegen Mitternacht kehren und den 
Nordpol des Stahls, ſelbſt, an den ſchmerzhaften 
Zahn anlegen muſſe. Wir konnen daher nicht 
umhin anzuzeigen, daß unſer, auf die Begebenhei⸗ 
ten der Natur beſonders aufmerkſame und erfahrs 
ne Profeſſor Phyſiees Ordinarius, Herr EContiftor 
rial Rath Teske, bereits im April dieſes Jahres, 
in Anſehung dieſer Umftände, das Gegentheil durch 
ganz ſichere Erfahrungen ausgemacht und gezeiget 
habe, daß es alles auf eins hinauslaufe, ob der 
Nord oder Südpol des magnetiſchen Stahls ans 
gelsget werde, und ob der Kranke dieſes ſelbſt 
verrichte, oder ob ſolches durch einen andern ge 
ſchehe, imgleichen ob derſelbige ſich dabey nach 
Abend, Morgen, Mittag oder Mitternacht hinge⸗ 


wandt habe. Es hat auch beſagter Gelehrte ſeine 
Erfahrungen fo wohl in den hieſigen wöchentlichen 
Frag, und Anzeigungsnachrichten, als auch nach 
gehends beſonders in einer kleinen Schrift, die 
unter der Aufſchriſt: Neue Verſuche in Curirung 
der Zahnſchmerzen, vermittelſt des magnetiſchen 
Stahls, herausgekommen iſt, umſtandlich bekannt 
gemacht. 


Der Zuſchauer von Leipzig an der Pleiſſe, 2 
Theile, in 8. Beyde zuſammen 8 Bogen. 

Einem elenden, aber 4eider! luſtigen Studenten, 
iſts eingefallen, eine abgeſchmackte lange Erzäh⸗ 
lung, von der wir nichts wollen geleſen haben, 
ein derbes Hochzeitkarmen; vom Diogenes der die 
Jungferſchaft ſucht: — einige elende Karaktere — 
und die fo Gott wil! witzige Motto's, die der Ver 
faſſer der Arzeneyen aus der Bilderſibel entlehnet 
hatte — hier zuſammen zu flicken, und auf graues 
Loͤſchpapier an der Pleiſſe drucken zu laſſen, mit 
2 Vorreden und einen Vortrab, der ſich anfängt! 


Es iſt was leichtes ja, ſich Zuſchauer zu er 5 


2 


Obe jam fatis — — alles unter der Kritik! — 
Und bey dieſen Greuel ſetzt der Verleger das Bild 


I 
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liothek mit Vergnuͤgen ſahen: das heißt: Perlen 
für die Säue werfen. Koſtet in den Kanterſchen 


Thomſons hin, das wir in Leß ing s theatral. Bib Buchhandlungen 12 gr. 
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London, den 27. Sept. 

Seit dem auf der Inſel Dominica geweſenen Erd: 
beben, find die Einwohner daſelbſt haufig mit Schwe⸗ 
felbranden und einer ſchadlichen Aus dunſtung geplagt, 
welche beſonders vor Sonnenaufgang, und wann die 
Seewinde blaſen, am ſtärkeſten find; und in verſchie⸗ 
denen Theilen der Inſel hat mau viele ſulphuriſche 
und brennbare Materien beyſammen gefunden, von 
welchen man wahrgenommen hat, daß dieſelben, 
wann ſie mit weiſſem Peche vermiſcht werden, einen 
vortreflichen Anſtrich fur die Schiffboͤden, gegen eine 
Art Würmer, die in Weſtindien ſehr ſchaͤdlich find, 
abgeben. 

Galway, den 9. Sept. 

Auf den hieſigen Bleichereyen von Grafen, Inſel 
und Terryland, find dieſen Sommer von den Her— 
ren John und Andrew French 1400 Stuck Leinen, 
die 35000 Ellen betvagen haben, gebleichet worden. 
Von dieſen Leinen gehen 1500 Ellen nach Neu: York. 
Es iſt dieſes die erſte Parthey Leinen, die von hier 
nach Amerika ausgefuͤhrt wird. 

f Glouceſter, deu 23. Sept. 

Es befinden ſich gegenwartig in dem Garten des 
Hrn. John Dutton, Efg. zu Poulton, in Wilt ſhi⸗ 
re, 3 Aepfelbaͤume, auf welchen an einer Seite reis 
fe Früchte, an der andern aber die ſchoͤnſten Blumen 
und vorwärts herausgeſchloſſene Blätter, ſich befin⸗ 
den. Es iſt hierbey merkwuͤrdig, daß die Zweige, 
welche die Blumen hervorbringen, an ihrem Ur⸗ 
ſprunge ganz vertrocknet und verdorben ſind. 

Paris, den 30. Sept. 

Die Koͤnigl. Commiſſarien haben ſich dieſer Tage 
abermals in die Verſammlung der Geiſtlichkeit ber 
geben. Sie haben den Contract gezeichnet, Kraft 
deſſen die Geiſtlichkeit dem Könige 12 Millionen ge⸗ 
gen 4 Procent giebt, und autoriſirt iſt, gröffere 
Summen aufzunehmen, um die alte gegen 5 Pros 
cent laufende Contracte abführen zu konnen, fals die 
Eigner ſich die Reduction ihrer Capitalien auf 4 Pro; 
cent nicht gefallen laſſen wollen. 

Durch eine ausgekommene Policeyverordnung, 
iſt allen Goldſchmieden und Kaufleuten verboten 
worden, ſilberne Schnur ftobacks-Doſen, die ganz 
verguldet ſind, zu verkaufen. Dieſe Verordnung 
if durch eine Requiſitlon des Koͤnigl. Protureurs 
bewirket worden, weil viele Leute geklagt haben, daß 
man ihnen dergleichen Doſen für ſolche verkauft hat, 
die ganz von lauterm Golde wären, da ſich doch nach, 


her offenbaret, daß nur die Rande, wo diefe Doſen 
ſich ſchlieſſen, von Golde gemacht geweſen ſind, wos 
durch man zu verhindern geſucht hat, daß das Silz 
ber durch das oͤftere Anreiben nicht endlich zum Vor 
ſchein kommen möchte. Dieſe Dofen find übrigens 
überall ſehr gut verguldet, fo, daß auch Kenner ſelbſt 
leicht damit beirogen werden konnen. Neulich iſt ein 
Chineſiſcher Theebaum zu Trianon angekommen. 
Der Koͤnigl. Botanicus, Hr. Richard, hat ſeitdem 
die Ehre gehabt, ſelbigen Sr. Majeſtät vorzuzeigen, 
und zwar in Gegenwart des Abts Gallois, welcher 
aus Eifer für die natürliche Hiſtorie, die Reiſe nach 
China unternommen, und beſagten Baum, desglelt 
chen noch nie in Europa geſehen worden iſt, nach 
Trianon beſorgt hat. Es hat derſelbe auch Saat 
koͤrner von Theebaumen mitgebracht, welche, da ſie 
noch ganz friſch ſind, hoffen laſſen, daß ſie in den 
Gewachshauſern ausſchieſſen werden. Es wird hier 
nächſt leicht ſeyn, dergleichen Sproſſen nach unſern 
Colonien uͤberzubringen, fo wie man die Coffeebäus 
me dahin gebracht hat; und alsdann wird man dar 
an in dieſen Gegenden einen neuen Handlungszweig 
haben, und vieles von den Europaͤiſchen Reichthuͤ⸗ 
mern, die itzo für das Theekraut nach China geſchickt 
werden, nach Frankreich ziehen koͤnnen. Der Abt 
Gallois hat auch viele andere Oſtindiſche Baume, 
die bisher in Europa nicht geweſen ſind, nebſt einem 
Haufen Saatkoͤrner von dergleichen Baͤumen, mitges 
bracht. Auf unſerer jüngften Saint Ovide-Meſſe 3 
hat der Hr. Comus verſchiedene neue Kunſtſtuͤcke fer 
hen laſſen, unter welchen eines beſonders wunderſam 
iſt. Es beſtehet daſſelbe darin, daß er in einem 
Buche, welches der Zuſchauer ſelbſt herzu bringen 
kan, eine poſitive Antwort auf eine von demſelben 
gedachte Frage, ohne daß demjenigen, welcher dieſe 
Frage in Gedanken behält, das geringſte abgefraget 
wird, zeichnen laßt. 

Seit einiger Zeit hat man allhier die ſogenannte 
Bieſam; Blume, ſehr forglältig gebauet. Dieſen 
Namen hat fie wegen ihres Geruchs. Sie iſt gelb 
von Farbe, und wie die blaue Kornblume geſtaltet, 
wie fie denn beyde von dem Geſchlechte des Taufend; 
guldensKrauts find, Den iktverwichenen Sommer 
iſt hierſeloſt dieſer Blume beſonders ſtark nadhgegans 
gen worden, und zwar nicht allein wegen des gedacht 
ten ihres Geruchs, ſondern auch, weil ſie ſchoͤn, voll 
und rund, ſehr bequem und würdig iſt, einen vors 
nehmen Platz in einem Bouquet 8 Ihr 
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Anbau ift alſo ein neuer Zuwachs von Reichthum fuͤr 
das Frauenzimmer, und für diejenigen jungen Her⸗ 
ren, welche demſelben nachzuahmen und angenehm 
zu werden bemühet ſind. 

Ein Tiſchler in hieſiger Hauptſtadt, der unweit 
dem Pallaſte Luxemburg wohnt, hat einen Tiſch ert 
funden, der uͤberaus behende zuſemmen gelegt wer 
den, und den man deswegen ſehr bequem mit ſich 
führen kan, ſo groß er auch ſeyn mag. Dieſer 
Tiſch hat noch das beſondere Vortheilhafte an ſich, 
daß deſſen Theile oder Stücke ſich nicht abloͤſen, und 
alſo nicht verloren gehen koͤnnen. Fur vornehme 
Officiers iſt dieſe Art Tiſche, wann ſie im Felde find, 
von groſſem Nutzen. Sie werden von 4 bis zu 30 
Couverts gemacht. Sie ſind auch viel leichter auf; 
zuſchlagen, als die bisher gebräuchlichen Tiſche, 
und koſten doch nicht mehr. 

Rom, den 21. Sept. 


Der Abt Winckelmann ein Preuſſe, bisheriger 
DBücherauffeher des Cardinal Albani, und einer von 
den Vorſtehern unſers Cabinets der Alterthuͤmer, 
hat ſeine Aemter niedergelegt, und ſteht im Begrif 
nach Berlin zu gehen, als Aufſeher einer Bücher; 
ſammlung bey dem Koͤnig von Preuſſen, ſeinem 
Herrn, welcher ihm ein anſehnliches Gehalt beftim; 
met. 

Aus einem Schreiben einer Dame aus 
vom 14. Julii. 

Mitten in meinem Ungluͤcke habe ich einen Vorfall 
erlebt, deſſen Seltſamkeit verdienet hat, daß ich Ih⸗ 
nen Nachricht davon gebe. Eines Tages, da ich in 
der Gegend, wo man aus Kingſton nach dem Felde 
geht, friſche Luft zu ſchoͤpfen, ſpazieren gieng, traf 
ich daſelbſt einen an der Erde ſitzenden und mit Pflas 
ftern bedeckten alten Neger an, der mich um ein Ak 
moſen anſprach. Ich gieng ihn vorüber, ohne darauf 
zu achten. Als ich aber kurz darauf den betruͤbten 
Inſtand dieſes Ungluͤcklichen in Erwägung zu ziehen 
anfing, fo kehrte ich um, und reichte ihm ein Almo; 
fen, wobey ich ihm ſagte, ich Hätte nicht viel uͤbrig.“ 
Der Neger bezeugte mir feine Erkenntlichkeit durch 
Danken und Wuͤnſche, uns ich verfolgte meinen Spa; 
gziergang. Einige Tage nachher gieng ich wieder 
durch diefelbe Gegend, und derſelbe Neger war wie, 
der da. Bey meiner Annäherung, war er bemuͤht, 
ſich aufzuricht en, und zu mir zu kommen; allein, felt 
ner Wunden wegen, konnte er nur einige Schritte 
vorwärts thun, fo, daß ich ihm vorüber katn, bevor 
er mich erreichen konnte. Der elende Menſch, wel 
cher nicht im Stande war, mir zu folgen, fing hier⸗ 
auf an zu rufen. Ich feste indeſſen meinen Weg 
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fort; ohne meine Angen apf ihn zu wenden. Wi 
ich aber auf dieſe Weiſe mich gon ihm ent echte, fe 
fing er an zu ſchreyen, und bet mich infiändigft, ich 
möchte doch ein Wort hören, e begierig zu 
hoͤren, was er mir zu ſagen hätte, und gieng zu ihm. 
Er ſagte mir darauf: Aus dem, war ich ihm letzt 
geſagt, hatte er geſchloſſen, daß ich ſelbſt mich in 
Verlegenheit finden mußte; es ware ihm dieſes fo 
nahe gegangen, daß er ſeitdem mit Schmerzen den 
„Augenblick erwartet hätte, da er fo glücklich ſeyn 
koͤnnte, mich wieder zu ſehen. Hierauf zog er ei 
nen Beutel aus der Taſche, in welchem, wie er ſagte, 
28 Dublonen waren, mit Bitte, daß ich dieſelben 
doch von ihm annehmen möchte, Er hatte dieſelben, 
"fügte er hinzu, von den eingenommenen Almoſen er 
ſparet, und würde mit dem Betteln noch mehr ſam; 
meln koͤnnen; aber eine Dame, wie ich, die nicht 
betteln koͤnnte, würde, bey Mangel von Lam Lam, 
wenn fie kein Geld hatte, unkommen.“ Ich dans 
kete dem guten Menſchen fuͤr ſeine Großmuth, und 
ſagte ihm, 'ich hatte, ſeitdem ich ihm das letzte mal 
geſehen, Geld empfangen, und ware alſo des ſeini⸗ 
gen nicht bedurſtig. Ich trug ihn ſodann, warum 
fein Herr, da er doch ſähe, daß er ſo alt und kümmer⸗ 
lich wäre, litte, daß er bettelte? Er antwortete mir; 
Eben, weil er zu arbeiten nicht mehr im Stande 
"wäre, hatte fein Herr ihn zu betteln ausgeſtellt. Er 
wäre von Jugend auf ein Sclave geweſen, und ſei⸗ 
Ine Schaden kämen bloß von der ſteten ſauren Ars 
beit, zu welcher derſelbe ahn gebraucht hätte, her.“ 
Nachdem ich ihm hiernaͤchſt noch ein Almoſen gerei⸗ 
chet, und ihn ermahnet hatte, ſein Geld keinen Men⸗ 
ſchen ſehen zu laſſen, damit keine niederträchtige Seele 
ihm daſſelbe rauben moͤchte, ſo verließ ich ihn, und 
konnte nicht umhin, uber die Großmuth dieſes ſchwar⸗ 
zen Sclaven meine Betrachtungen anzuſtellen, ſo wie 
uͤber den Caracker feines Herrn, welcher, nachdem er 
fo lange Zeit reelle Dienſte von dieſen Sclaven ge 
habt hatte, itzo noch ſo barbariſch war, ihn allen 
dem, was im Leben am härteſten und ſcheußlichſten 
iſt, auszuſetzen. ‘ R ‚ 
re T 
Wechfel-Cours & Speties d. 24. Oct. 7765. 
Amfterdam 41 Tage 300 gr. 71 Tage 2981 gr. 
Hamburg 3 W. 130 gr. 6 W. 129% gr. 


Berlin Dantzig 235 pr. Cto. 
Ducaten neue g fl. I Er. Alberts Taler 130 gr. 
Rubel 1152 gr. Alt Polniſch Geld 10 pr. Cte. 
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Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montage 
und des Freytags Vormittags um ro uhr in dem 

a Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


